
Die evangelische Kirche 
in einer 

pluralistischen, 
multikulturellen,

multireligiösen 
Gesellschaft



Wir – Gesellschaft und Kirche – werden

weniger
älter

bunter
mobiler

schneller
autonomer.
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Ich habe dich bei deinem Namen gerufen... 

Vom Jenseits zum Diesseits
1894 gingen 69% aller Vornamen auf einen christlichen Ursprung zurück; 100 
Jahre später: 28%.

Von der Verwandtschaft zu freien Assoziation
Ebenso ging der Anteil der Vornamen, die von den Eltern auf die Kinder 
übergingen, wurden, deutlich zurück.

Von der Homogenität über Heterogenität zur Individualisierung
Der Anteil gemeinsam geteilter Vornamen hat im Laufe des 20. Jahrhunderts  
deutlich abgenommen. 

Von der Lokalität zur Globalität
Die Zahl der Vornamen aus anderen Kulturkreisen ist seit den 50er Jahren stark 
gewachsen: 23% in 1894,  über 65% im Jahr 1994 

Trendsetter, Diffusion
Neue Namen werden von den oberen Schichten eingeführt. Langsam 
diffundieren sie “nach unten”, nachweisbar vor allem nach 1950. Im Medium der 
Namensgebung vollziehen sich Selbststilisierungen und Gruppierungsprozesse.

Jürgens Gerhards/Rolf Hackenbroch, Individualisierungsprozesse zwischen 1894 und 1994 am Beispiel der Entwicklung von 
Vornamen, Verhandlungen des 28. Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Soziologie 
in Dresden 1996, S. 358-372.





Soziale Distanz zu Katholiken, Muslimen, Juden, Atheis ten
(2002) bei Evangelischen/Konfessionslosen in der BRD ( W/O)



Die familiäre Sozialisation, so zeigen alle Untersuchungen, ist ein 
Schlüsselfaktor für die spätere Einstellung zur Kirche



Andere pädagogische Instanzen haben weit weniger prägenden Einfluss.



Die „Verflüssigung“ der Familienverbände und ihre Entritualisierung (Ehe 
ohne Trauschein und Trauung) wirft die Frage nach ihrer Kontinuität und 
Tradierungsleistung auf.







Zeitgeschichte des 20. Jahrhunderts im Spiegel der Kirchenaustrittszahlen





Unterschiedliche Entwicklungspfade in Kirche und Gesellschaft, die jetzt –
Nordkirche! – wieder zusammenwachsen



Wir werden weniger … Kirchenmitgliedschaft in Schleswig-Holstein



Wir werden weniger … Kirchenmitgliedschaft in Schleswig-Holstein

Jahresbilanz der NEK im Jahr 2007 ohne Wanderungen, nur Faktoren

„Demographie“ und „Religiöse Mobilität“



Sozialräumliche Streuung

der Kirchenaustritte in der 

NEK 2007/2008

Erhöhte Werte 2008 wegen

Neuregelung Kirchensteuer & 
Kapitalerträge



Austrittsmotive 
2002 West / Ost
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Austritte/Eintritte in die Ev. Kirche

Austritte (Trends)  und Eintritte (persönliche Motive) werden durch verschiedene 
Faktoren gesteuert
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Eintrittsgründe bei Neu-, Über- und Wiedereintritten



Quelle: Volz

Eintrittsgründe, aufgegliedert nach
Neu-, Wieder- und Übertritten



Für mich k
Habe schon
Habe schon
Eigentlich
Ich werde 
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Wir werden älter, schneller als die Gesamtbevölkerung

Austrittsbereitschaft nach Alter EKD 2004



Neueintreter Übertreter Wiedereintreter

Medianalter 38 47 52
Schwerpunkt 2/314-39 30-49 40-69
60++ 2% 10% 26%

Wir werden älter, schneller als die Gesamtbevölkerung

Altersgliederung bei Neu-, Über- und Wiedereintritten











Bildungsexpansion: 13jährige in Schullaufbahnen      ( %)

Jugend als neue Phase im Lebenzyklus, Jugendkultur wird Leitkultur









Kulturstile: Jugendkultur / Kirche

Der Stil der Jugend- / Popkultur betont manische Ausdrucksgesten in Körpersprache und Semantik.

– Tanz, Disco, Ecstasy
– Aktion, Fun

– Geschwindigkeit (Ästhetik der Videoclips)

– harter, pulsierender Beat in der Musik
– kräftige, schreiende Farben usw.

– lautstarker Ausdruck.

Kirchliche Kulturstile kreisen um den depressiven Pol:
– ruhig, still, sich zusammennehmen (Hände falten)

– Verinnerlichung, Konzentration.
– leise Töne, gedeckte Farben.

Die Werbeästhetik setzt auf jugendliche „Trendsetter“ und benutzt deren Sprache und Ästhetik. 

Anthropologisch-theologisch bleibt die Frage, wie ruinös eine auf Dauer gestellte manische 
Orientierung für Person, Gesellschaft und Natur ist.











Spirituelle Stilwandlungen in der 
Gegenwart

Eine mobilisierte, verflüssigte, individualisierte 
Gesellschaftsordnung befördert andere „spirituelle Bedürfnisse“
als eine durchritualisierte, nach Rollen, Positionen und 
Gruppenzugehörigkeiten klar gegliedert Sozialstruktur.

Gesucht wird weniger Ein- und Unterordnung unter den fernen 
Gott, der eine stabile Ordnung garantiert, gesucht wird mobiler 
Schutz und sicheres Geleit auf dem Weg und der Reise des 
Lebens: ein naher Schutz-Engel




